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Eine passende Fabel
oder Schützen wir die Polizei

VON GEORG KREISLER

Iauptmann Leistikow war Hauptmann

geworden, weil er eine

intelligente Auffassung vom
Verteidigungsauftrag der Armee hatte: «Verteidigt

werden darf nur das, was keine

Verteidigung benötigt», hatte er gesagt,
«das Vaterland muss geschützt werden,
weil es stark ist. Wer schwach ist,

braucht keinen Schutz. Wer schwach

ist, hat Talent, manchmal sogar Genie.

Das Vaterland hingegen hat nichts als

seine Stärke. Jeder Mächtige hat nichts

als seine Macht. Er ist daher der wahrhaft

Schutzbedürftige. Überdies
verbindet meine Theorie das Angenehme

mit dem Logischen und dem Erfolgreichen.»

Seinen Untergebenen befahl er
immer wieder, nur die Dinge zu

kontrollieren, die keiner Kontrolle bedurften.

«Vertrauen und Kontrolle gehen
Hand in Hand», behauptete er, «also

kontrolliert den Sonnenaufgang,
berichtet mir vollzogene Tatsachen,
bewacht alle Gebäude, die keinen
Menschen interessieren.» Als Leistikow

pensioniert wurde, übernahm er selber

die Kontrolle über die Sachverhalte, auf die er sich verlassen konnte.

Mehrmals täglich lief er um das Haus, in dem er wohnte, um
festzustellen, ob es noch an der gleichen Stelle stand, er knipste immer wieder
alle Lampen im Haus an und aus, legte Schallplatten auf, um zu hören, ob

noch die gleiche Musik auf ihnen war, ja, er hatte sogar zwei Telefone,

damit er mit sich selbst telefonieren konnte, um zu fragen, ob er sich noch

liebe.

Eines Tages kam er zu einer versperrten Türe und sagte sofort: «Hinter

einer versperrten Türe kann nichts Wertvolles sein, denn man verteidigt

nur das, was man nicht braucht.» Tatsächlich war hinter der Türe
nichts. Ein Mann namens Müller hatte lediglich vergessen, sie offen zu

lassen. Müller und Leistikow wurden Freunde. Gemeinsam sperrten sie

die Türe auf und zu, um zu sehen, ob das Schloss funktionierte, gemeinsam

schrieben sie auf, wie oft der Wetterbericht falsch oder richtig war,
und gemeinsam beobachteten sie Leute, die ihre Autos in enge Parklücken

zwängten, und halfen ihnen manchmal mit Handsignalen oder
Kopfschütteln.

Herr Müller war Einbrecher. Er besuchte die Wohnungen fremder
Menschen, um zu kontrollieren, ob sie die wertvollen Dinge enthielten, die er
vorher dort gesehen hatte. Bald fing Hauptmann Leistikow an, Herrn Müllers

Arbeit zu kontrollieren, in anderen Worten, er stand Schmiere. Das

tat er aber nur, weil er genau wusste, dass Herr Müller keine Schmiere

benötigte, denn Herr Müller war ein ausgezeichneter Einbrecher. Es dauerte

nicht lange, da hatten sie einen dritten Freund. Er hiess Markdorf
und hatte ein Juweliergeschäft.

Kurz danach brach Herr Müller in Herrn Markdorfs Laden ein, wobei

Hauptmann Leistikow Schmiere stand, der aber seinerseits von Herrn
Markdorf beobachtet wurde. Der Einbruch war ein voller Erfolg. Herr
Markdorf verlor zwar sein gesamtes Vermögen, erhielt aber die Hälfte von
einer Versicherungsgesellschaft und die andere Hälfte von Herrn Müller
zurück. Nun konnten sich alle freuen: Herr Müller war reicher geworden,
Herr Markdorf hatte sein Geld zurück, die Versicherungsgesellschaft freute

sich, weil sie nur die Hälfte des Verlustes bezahlt hatte, und Hauptmann
Leistikow freute sich, weil seine Theorien bestätigt waren und er sich von
seinen Freunden gebührend feiern lassen konnte.

Als Herr Markdorf im Sterben lag, sassen die beiden anderen an

seinem Bett und kontrollierten seinen Tod. Sie begruben ihn unter einem

starken Eichenbaum, den sie täglich ermahnten, nicht umzufallen.

Als Herr Müller starb, sass Hauptmann Leistikow an seinem Bett und

passte auf. Er begrub Herrn Müller auf dem Waldfriedhof und liess den

Wald danach nicht aus den Augen.

Hauptmann Leistikow starb nie, sondern lebte in uns weiter.
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